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Zusammenfassung
Zwei aufeinanderfolgende von der EU kofinanzierte „LIFE“-Pro-
jekte sowie anschließende Nachbetreuungen führten im Südlichen
Chiemgau von 1995 bis 2005 zur Wiedervernässung („Renaturie-
rung“) von rund 350 Hektar trockengelegten und teilweise abge-
torften Hochmooren. Fünf Jahre nach Abschluss der Maßnahmen
werden die Erfolge und Schwierigkeiten dieser wohl umfangreichs-
ten Hochmoor-Renaturierung Süddeutschlands bilanziert. 
Insgesamt wurden rund 500 Dämme errichtet, 48 davon hatten
Breiten von 15 bis 50 m. Die Dammanlagen bewährten sich über-
wiegend sehr gut. Lediglich sechs der großen Dämme wurden aus
unterschiedlichen Gründen schadhaft und bedurften der Nachbes-
serung. Es werden hierzu Anhaltspunkte gegeben, wie die Scha-
densanfälligkeit minimiert werden kann. 
Weiterhin werden vegetationskundliche und faunistische Effekte
der Renaturierung aufgezeigt. Nicht selten brachte Kalkwasserein-
fluss die Ausbreitung von Niedermoorvegetation mit sich. In der Fol-
ge fanden auch hochmooruntypische Tierarten neuen Lebensraum.
Ein weiteres Kapitel widmet sich der Akzeptanz durch die Bevöl-
kerung, die anfangs zuweilen gering war und sich durch bestimm-
te Maßnahmen positiv beeinflussen ließ.

Abstract
In the Southern Chiemgau (Southern Bavaria, Germany), 350 ha
of drained and partly exploited peat bogs were restored in two Eu-
ropean LIFE-Projects (1995-2001). A supervision period followed
until 2005. For rewetting of the sites, 500 dams were constructed.
48 of them were 15 to 50 m long. The project can be regarded
as the most comprehensive peat bog restoration initiative in
Southern Germany. In general, the construction of dams was suc-
cessful. Only six of the larger ones were damaged and required
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Bild 1: Die Kendlmühlfilzen vor der Renaturierung (Foto: Dr. Loh-
mann)

Bild 2: Der Egelseegraben und der Neue Grassauer Graben
nach Anstau 1997 (Blick von W nach O)
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1. Einführung

Nach einem erfolgreich abgeschlossenen ersten LIFE-Projekt
(1995-1996) genehmigte die EU-Kommission ein zweites
Projekt (1997-2001). Eines der Schwerpunktthemen waren
umfangreiche Renaturierungen auf insgesamt rund 350 Hek-
tar trockengelegter Hochmoore („Filzen“) in folgenden Maß-
nahmengebieten (siehe Lageplan/Karte): 
• Kendlmühlfilzen zwischen Grassau, Rottau und Übersee

(Lkrs. TS)
• Rottauer Filzen (Lkrs. TS)
• Bergener Moos zwischen Bergen und Staudach-Egerndach

(Lkrs. TS)
• Damberger Filzen östlich Bernau (Lkrs. RO).
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Die Damberger Filzen schieden im zweiten LIFE-Projekt aus,
da sie nicht als FFH-Gebiet gemeldet und damit nicht mehr
förderfähig waren. Dennoch gelangten hier nach Projektende
durch koordinierten Flächentausch (Forstamt Traunstein) und
Grunderwerb (Landkreis Rosenheim) rund 15 Hektar Grund-
stücke in die öffentliche Hand, so dass der Landkreis Rosen-
heim und die Regierung von Oberbayern mit Unterstützung
der Staatsforstverwaltung in den Jahren 2002 bis 2005 eine
großflächige Renaturierung in Auftrag geben konnten.

Die Gesamtkosten für sämtliche Hochmoorrenaturierungen
(Grunderwerb und Maßnahmen) beliefen sich auf rund 1,5
Millionen 2. Die Kosten der LIFE-Projekte wurden zu 50%
durch die EU, zu 20% durch das Bayerische Umweltministe-
rium und zu 30% durch die Landkreise als Projektträger ge-
tragen. Durch den eigenen finanziellen Einsatz wurde ein
mehrfach höherer Betrag in den Landkreis geholt.

2. Dammbau

2.1 Anzahl und Haltbarkeit der Dämme
Folgende Bilanzen geben einen Eindruck über den Umfang
der Umsetzungen:
• mit Holzkonstruktion gestützte 

und > 15-50 m breite Dämme: 48 Stück
• Torfwälle ohne Holzkonstruktion 

> 10 m Breite: ca. 60 Stück
• schmalere Gräben 

bis hin zu Schlitzgräben: rund 400 Stück
(bei Geländeneigung mehrfache Verdichtung)

Lediglich sechs der größten Dämme wurden schadhaft und
mussten nachbearbeitet werden. Die Schäden traten jeweils bald
nach Fertigstellung der Dämme ein. Alle anderen Dämme
wirken seit ihrer Fertigstellung ohne nachlassende Effizienz. 

subsequent improvements. The factors which caused the
leakage were identified. These were underground cracks in
the peat layer, fox-holes and rotted roots of trees which
acted as bypasses for the accumulated water. In other cases
the sealing layers underneath the bog had been formerly
destroyed, dams were damaged by vandalism and the con-
centration of the drainage on a single way caused erosion of
the dams after heavy rainfalls. It is discussed how these
problems can be prevented. For example, the use of exca-
vators is recommended instead of manual work because of
lower costs and the more stable construction. 
Furthermore, the effects of rewetting on plants and animals
are described. Unexpectedly, the influence of carbon rich
water stimulated uncharacteristic minerotrophic fen vegeta-
tion on many sites. As a consequence, animals species which
were also not characteristic for peat bogs have colonised the
sites. The acceptance of the restoration activities by locals
was low at the beginning, but improved due to the integra-
tion of the local “Maschinenring”, a rural organisation for the
supply of farming machinery. Furthermore, the cutting of dying
trees increased the reputation of the project among locals.

Bild 3: Lage des Projektgebietes
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2.2 Details zur Dammbautechnik
2.2.1 Dammüberhöhung und Abdeckung

mit Vegetation
Dämme wurden je nach Torfmasse bis zu einem Meter über-
höht aufgeschüttet, weil nach Sackung des Torfes die Damm-
höhe u.U. beträchtlich nachlässt. Die Überdeckung der frisch
geschütteten Dämme mit Vegetationssoden wirkt nicht nur
optisch besser, sondern wirkt auch der Torfmineralisation so-
wie der Regenerosion entgegen.

2.2.2 Vlies-Anwendung?
Wasserbauer kritisierten jüngst, dass die Dämme des LIFE-
Projektes ohne vertikal eingelegtes Vlies gebaut wurden. Man
ging dabei von der Überlegung aus, dass sich im aufgeschüt-
teten Torf der Dämme aufweitende Kapillare ausbilden, die
langfristig zu einer allmählichen Undichtigkeit führen können. 

Folgende Beispiele zeigen jedoch, dass – abgesehen von spon-
tanen Dammbrüchen – sämtliche allmählich trockenfallende
Staubecken aus der Undichtigkeit des Umfeldes und nicht der
Dämme resultierten.

Bsp. 1: Entwässerte, aber auch naturnahe Hochmoore weisen
insbesondere bei Hängigkeit ähnlich den Gletschern gelegent-
lich Risse und karstähnliche unterirdische Wasserläufe auf
(„Rissflarke“). So verlor auch ein Staubecken im „Neuen
Grassauer Graben“ in den Kendlmühlfilzen ein Jahr nach
Fertigstellung sein Wasser. Ein zufälliges Angraben durch
den Bagger legte in rund 20 m Entfernung zum Damm einen
entwässernden Torfriss in ca. 2 m Tiefe frei. 

Bsp. 2: Der Enddamm des Rissflarkgrabens in den Kendlmühl-
filzen verlor bald nach dem ersten Vollstau wieder Wasser. Der
Abfluss erfolgte offensichtlich über einen nahe gelegenen
Fuchsbau, der im extrem trockengefallenen Umfeld gegraben
wurde.

Bsp. 3: Allgemein bilden in langfristig trocken gefallenen
Mooren, in denen sich eine mehr oder weniger tief wurzeln-
de Waldvegetation gebildet hat, auch verrottende Baumwur-
zeln latent sich erweiternde Ausfließmöglichkeiten.

Bsp. 4: Kaum sanierungsfähig erwies sich ein teilweise trocken
bleibendes Becken in den Damberger Filzen. Das Stauwasser
scheint hier in den Untergrund abzufließen, weil dieser beim
Torfabbau vermutlich durch Angrabung des unterliegenden
Stauhorizontes undicht wurde.

Beim Dammbau wird nach Möglichkeit wurzelfreier und stark
zersetzter, aber dicht strukturierter und porenarmer „Specktorf“
aus tieferen Torfhorizonten gewonnen und meterweise in paral-
lelen Schichten gepresst. Die Dichtigkeit ist vermutlich über-
wiegend höher als im Umfeld. 

Obwohl die ältesten bekannten, vliesfreien Dammbauten glei-
cher Bauart seit 20 Jahren halten, ist die Verwendung eines
Vlieses für Enddämme, die einem einseitigen Wasserdruck
standhalten müssen, eine wohl empfehlenswerte zusätzliche
Sicherungsmaßnahme. Bei Zwischendämmen mit beidseiti-
gem Wasserdruck sind Kapillarbildungen durch Wasserströ-
mung weniger wahrscheinlich und die Verwendung eines Vlies
m.E. wenig sinnvoll.
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2.2.3 Bau der Enddämme
Eine Besonderheit der LIFE-Umsetzungen war die große Di-
mension der Staudämme. Um größere Abbaufelder renaturieren
zu können, wurden bis zu 50 m breite, sehr mächtige Dämme
angelegt. 

Beim Bau der Enddämme war man oft mit einem starken
Wasserspiegelgefälle vor und hinter dem Damm konfrontiert.
Üblicherweise gilt der Grundsatz, dass die Wasserspiegeldif-
ferenzen niedriger als einem Meter sein sollten, da der einsei-
tige Wasserdruck insbesondere in der Grabensohle extrem hoch
werden kann. 

Eine maximale Stauhöhe anstrebend wurde bei einigen End-
dämmen eine Wasserspiegeldifferenz in Kauf genommen, die
höher als 1 m ist. Für deren Stabilität mussten – außer einer
doppelten Holzpalisade (Bild 4) als Stützkonstruktion – bis zu
20 m weite Torfschüttungen vor und hinter dem Damm ange-
legt werden. Um dem hohen Wasserdruck in der Grabensohle
entgegenzuwirken, wurden zusätzlich im Rücken dieser End-
dämme kleinere Stauhaltungen angelegt. Die so gebauten
großen Enddämme der Kendlmühlfilzen halten seit 1996.

2.2.4 Handgemachte Stauhaltungen 
im Vergleich zum Baggereinsatz

Kleine und relativ flache Schlitzgräben lassen sich auch in
händischer Arbeit verdichten. Diese Arbeit verlangt ein hohes
Maß an Motivation und Organisation. Die Kosten sind zudem
auch bei geringen Stundenlöhnen infolge des Materialeinkaufs
und -transports deutlich höher als beim Baggereinsatz. So
benötigt ein geübter Moorbaggerführer für die Verdichtung ei-
nes Schlitzgrabens von zwei Meter Tiefe und einem Meter Brei-
te nur rund 10 Minuten und verursacht damit vergleichsweise
sehr geringe Kosten. 

Nicht wenige manuell errichtete Stauhaltungen wurden nach
einigen Jahren undicht und mussten durch den Bagger nach-
gearbeitet werden. Auch die Sabotageanfälligkeit händisch
gebauter Bretterstaudämme sei hier erwähnt (s. 2.3.3).

2.2.5 Beseitigung von Bäumen an den
Dämmen

In der Nähe der Dämme sollten keine stärkeren Bäume stehen.
Insbesondere bei den flachwurzelnden Fichten ist nach Sturm-

Bild 4: Enddämme benötigen wegen des hohen einseitigen
Wasserdrucks eine doppelte Holzpalisade als Stützkonstruk-
tion: Damberger Filzen 2002
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wurf ein Aufreißen des Dammes möglich. Selbst wenn die
Wurzelteller durch Wind im weichen Boden nur hin und her
bewegt werden oder nach dem Absterben zu verfaulen begin-
nen, kann es zur Öffnung wasserdurchlässiger Kapillaren
kommen. Es empfiehlt sich daher, Bäume an Dämmen um-
zusägen und möglichst auch deren Wurzelstock zu entfernen.

2.2.6 Torfwälle
Ist der zu erwartende Wasserdruck nur gering, kann auf die
Anlage einer teuren Holzstützkonstruktion verzichtet und nur
ein einfacher Torfwall errichtet werden. Ein ca. 20 m langer
Torfwall mit 2,5 m Basisfläche und 1,5 m Höhe sowie Vege-
tationsabdeckung kann durch einen erfahrenen Baggerführer
in ca. drei Stunden errichtet werden. Die Kosten betragen
hierfür nur wenig über 200 2. Torfwälle eignen sich in idea-
ler Weise zur Abkammerung flach geneigter Torfabbaufelder.

2.3 Aufgetretene Probleme
2.3.1 Wichtigste Schadensursache: 

Die Änderung und Konzentrierung 
der Abflussrichtung

Die überwiegenden Maßnahmenorte hatten vor der Renaturie-
rung mehrere Abflüsse. Nachdem diese bei der Hochmoorre-
naturierung verschlossen wurden, konzentrierte sich das ab-
fließende Wasser mehr oder weniger auf eine einzige Abfluss-
richtung. Der hier nunmehr konzentrierte Wasserabfluss war
insbesondere in den Kendlmühlfilzen das größte Problem der
Nachbetreuung. Hier ist das Einzugsgebiet mehrere hundert
Hektar groß und beinhaltet auch ein intensiv dräniertes land-
wirtschaftliches Umfeld. Nach Anstau des Grabensystems in-
nerhalb der Filzen verblieb nahezu nur ein Abfluss, welcher
nach Starkregenereignissen Flutwellen entwickelte, denen die
ersten Dämme nicht gewachsen waren. Die daraus resultie-
renden Dammbrüche mussten durch deutliche Dammverstär-
kungen nachgearbeitet werden.

Bei relativ ebenen Hochmooren, die durch Torfabbau ein sehr
unregelmäßiges Kleinrelief aufweisen, ist nach der Renaturie-
rung die zu erwartende Abflussrichtung selbst bei einem sehr
aufwändigen Höhennivellement unter Umständen nur mit
Unwägbarkeiten vorauszusagen. 

2.3.2 Torfsetzung (siehe Bild 5)
2.3.3 Mutwillige Zerstörungen von 

Stauhaltungen
Im Bergener Moos war das Projekt mit einer zweimaligen Sa-
botage an den Dammanlagen konfrontiert. Zunächst wurden
händisch gebaute Bretterdämme aufgesägt, welche durch LIFE
durch größere Torfdämme (mit Holzpalisaden) ersetzt wurden.
Vier Jahre später wurden auch diese aufgegraben und bedurf-
ten einer Reparatur. Die 1995 reparierten Dammbauten sind so
groß dimensioniert, dass eine erneute Sabotage sehr unwahr-
scheinlich ist. 

Händisch gebaute Staudämme sind sabotageanfällig, da z.B.
Bretterholz leicht aufgesägt werden kann. Vielfach mühseli-
ger ist es hingegen, vom Bagger aufgeschüttete, mächtige Torf-
überdeckungen abzugraben, um erst dann den Holzkern des
Dammes aufsägen zu können. Um eine Sabotage zusätzlich
zu erschweren, bewährt es sich, Baumholz über die Damm-
schüttung zu legen. 
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Bild 5: Der Enddamm des Egelseegrabens wurde nach uner-
wartet starker Torfsetzung in der Dammschüttung nachträglich
verstärkt. (Hinter dem Bagger die für den Torftransport be-
nötigte Moorraupe)

2.4 Maximalstau oder gemäßigter Stau?
In Expertenkreisen entzündet sich gelegentlich eine Kontro-
verse, ob Staubecken maximal angestaut werden sollen oder
nicht. Diese Frage kann wohl nicht allgemeingültig beantwor-
tet werden.

Nachteile des Maximalstaus:
• bei großen Wasserflächen ohne wellenbrechende Strukturen

langsame Torfmoosverlandung infolge Wellenschlag 
• höheres Risiko von Dammbruch, insbesondere bei den End-

dämmen

Vorteile des Maximalstaus:
• weite Flächenwirkung, sofern es gelingt, den Wasserstand

bis in den Bereich der Torfabbaukanten zu heben und ihn
im Jahresverlauf konstant oberflächennah zu halten. Dieser
Effekt ist in den Projektgebieten mehrfach durch deutliches
Torfmooswachstum im Umfeld nachzuweisen.

• langsame Verlandungen von Wasserflächen garantieren eine
langfristig hohe Biotopvielfalt

• eine langsame Verlandung großer Wasserflächen ist nur für
reine ombrotrophe Wasserflächen gegeben, nicht jedoch für
Wasserflächen, die von Mineralbodenwasser beeinflusst
sind (siehe 4.2). Diese verlanden auch bei Wellenschlag
vergleichsweise schnell.

• im Unterschied zum etappenweisen Anstau benötigt der
Maximalstau keine komplizierte Dammanlage und keine
aufwändige Nachbetreuung.

3. Gehölzfreistellung

Der Wiedervernässung durch Anstau der Entwässerungsgrä-
ben wirkt die seit Trockenlegung aufgewachsene Waldvege-
tation entgegen, da durch aktive stomatäre Transpiration sowie
durch passive Niederschlagsverdunstung von der Blattober-
fläche weniger Niederschlag den Boden erreicht als während
der ursprünglich waldarmen Ausgangssituation vor Trocken-
legung des Hochmoores. Ergänzend zum Anstau wurde des-
halb in allen Maßnahmengebieten stellenweise die Waldvege-
tation zurückgenommen. 

Als dominierende Baumart wurde die Waldkiefer entnommen,
welche erfahrungsgemäß erst bei oberflächennahen Überstau
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abgestorben wäre (Bilder 6 und 7). In den fichtenreichen
Damberger Filzen war die Entnahme von Fichten zudem als
Präventionsmaßnahme gegen Borkenkäferausbreitung notwen-
dig. Die Gehölzbeseitigung kommt schließlich der ursprüng-
lich dominierenden Latsche entgegen, welche zu Beginn der
Moorkultivierung offensichtlich gerodet wurde.

In den Rottauer Filzen wurden die mit Motorsägen umgesäg-
ten, maximal 6 m hohen Waldkiefern durch den Moorbagger
in die Wasserflächen geschoben („Wellenbrecher“ in freien
Wasserflächen (siehe 4.2)). Etwas kostengünstiger als der
Motorsägeneinsatz erwies sich in den Damberger Filzen der
Moorbagger, welcher die ebenfalls bis 6 m hohen Waldkiefern
umdrückte. Durch das Entwurzeln entstanden dabei (nach
Wiedervernässung) in der bisher trockenen Moorheide zahl-
reiche sekundäre Schlenkenstrukturen mit Neuansiedelungen
von Torfmoosen und Zwischenmoorarten.

Eine Gehölzfreistellung sollte m.E. nicht flächig erfolgen. Ein-
gestreute Gehölzgruppen erhöhen insgesamt die Luftfeuchtig-
keit, indem sie die austrocknende Wirkung des Windes redu-
zieren und das Ausapern der Schneedecke verlangsamen. In
locker bestockten Renaturierungsflächen entsteht damit mehr
Bodenfeuchte als auf flächig kahlgestellten Flächen.

Vertikalstrukturen sind auch faunistisch günstig, sei es als
Ansitz für Schwarz- und Braunkehlchen oder als Aufwärm-
fläche für Insekten.

4. Auswirkungen der Staumaßnahmen auf Flora
und Fauna

4.1 Vegetationsdynamik auf terrestrischen 
Bereichen

Seit Jahrzehnten weitgehend ausgetrocknete und verheidete
Moorbereiche zeigten bald nach Abschluss der Maßnahmen
einen deutlich verbesserten Wasserhaushalt und großflächige
Moorregeneration auf. 

Die Vegetation hat sich seit Beginn der Maßnahmen oftmals
rasch und deutlich gewandelt: Die ehemals weitflächig do-
minierende Besenheide (Calluna vulgaris) nahm als Verhei-
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Bild 6: Solange kein Überstau erfolgt, tolerieren Waldkiefern
und Latschen – wie hier in den Rottauer Filzen – den nach
Wiedervernässung erhöhten Moorwasserspiegel problemlos.
Der unter den Baumkronen reduzierte Niederschlagseintrag
infolge hoher Evatranspirationsverluste (passive sowie aktive
Transpiration über die Nadeloberfläche) wirkt der Hochmoor-
regeneration entgegen.

Bild 7: Erst der Überstau führt zum Absterben der Wald-
kiefer. Für manche Menschen ist dieser Anblick abstoßend.
In Anstauflächen, die für die breite Öffentlichkeit einsehbar
sind, wurden die Bäume deshalb vor dem Anstau gefällt.

dungszeiger deutlich ab. Deutliche Zunahmen verzeichnen
folgende Arten:
• Pfeifengras (Molinia coerulea) in wechselfeuchten, mine-

ralisch beeinflussten Bereichen
• Torfmoose (Sphagnum div. spec.) in wechsel- und dauer-

feuchten ombrotrophen Bereichen
• Scheidiges Wollgras (Eriophorum vaginatum) und Fluten-

des Torfmoos (Sphagnum cuspidatum) in nassen bis flach
überstauten ombrotrophen Bereichen (siehe Bild 8, nächste
Seite).

Im Jahr 2001 erfolgte für eine spätere vegetationskundliche
Effizienzkontrolle über den Maßnahmengebieten eine Luft-
bildbefliegung (Infrarot und Echtfarben, im Aufrag der Regie-
rung von Oberbayern).

4.2 Vegetationsdynamik auf überstauten 
Bereichen (freie Wasserflächen)

In allen Maßnahmengebieten haben sich an tieferen Torfabbau-
bereichen mehr oder weniger große Wasserflächen gebildet,
die von den naheliegenden Berggipfeln des Hochgern und Hoch-
felln gut eingesehen werden können. 

Bei fehlendem Kalkwassereinfluss verlanden diese Wasser-
flächen v.a. durch Flutendes Torfmoos (Sphagnum cuspida-
tum). Bieten diese Wasserflächen keinen Widerstand gegen
Wellenschlag, geht dieser Prozess jedoch außerordentlich
langsam vor sich. 

Überraschend viele Wasserflächen haben Kalkwassereinfluss,
welcher sich an basiphiler Niedermoorvegetation aus Seg-
gen, Binsen, Schilf und gelegentlich Rohrkolben zeigt (Bild 9).
Für diese Arten ist Wellenschlag unproblematisch; auch bei
großen offenen Wasserflächen kommt es hier zu einer relativ
schnellen Verlandung. Das Kalkwasser rührt von geringfügi-
gen Grundwasserdurchbrüchen als Folge tiefen Torfabbaus
oder von Dränagewasser, welches aus dem mineralisch gepräg-
ten Umland in das Moor eingeleitet wird. Kleinflächig verur-
sachen auch Dachziegel- und Mauerüberreste alter Torfhütten
eine basische Reaktion und Vegetationsausbildung. 

Die allgemein schnellste Verlandung zeigen dauernasse oder
nur minimal überstaute Renaturierungsflächen, sowohl auf rein
ombrotrophen als auch minerotrophen Flächen.
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Förderlich für eine rasche Verlandung ist der Koteintrag von
Wasservögeln und rastenden Zugvögeln, die an den Stau-
becken neuen Lebensraum finden (siehe 4.3). In Fachkreisen
wird dieser Effekt konträr bewertet. 

4.3 Einwanderung teilweise hochmooruntypischer
Fauna

Gelegentlicher Kalkwassereinfluss in den neu entstandenen
Wasserflächen der Kendlmühlfilzen hat stellenweise ausrei-
chende Nahrungsgrundlagen für eine in Hochmooren eigent-
lich untypische Tierwelt geschaffen. Die Regierung von Ober-
bayern gab hierfür zwei verschiedene faunistische Untersu-
chungen in Auftrag. 

Eine ornithologische Untersuchung (K. WALTER 2000) stell-
te als Brutvogel u.a. Krickente, Braunkehlchen, Bekassine,
Wiesenpiper und Kiebitz fest. Während die Krickente erst
mit dem Anstau Einzug hielt, waren die danach angeführten
Wiesenbrüterarten wohl schon vorher beheimatet. Es ist nicht
bekannt, wie sich deren Bestand seit der Renaturierung ent-
wickelt hat. Der kurioseste Brutvogel ist die Lachmöwe, die
im Jahr 1999 eine Kolonie aus rund 20 bis 30 Paaren bildete;
aufgrund des zu geringen Nahrungsangebotes löste sich die
Kolonie zum Folgejahr wieder auf, 2005 wurde nur noch ein
Brutpaar beobachtet. Als bemerkenswerte Durchzügler sind
Bruchwasserläufer, Grünschenkel und Rotschenkel zu nen-
nen. Auffällig ist auch die Häufigkeit von Baumfalken, die
über den neuen Wasserflächen nach den mittlerweile sehr
zahlreichen Großlibellen jagen. Graugänse und von einer na-
heliegenden Züchtung stammende Moorenten werden nur
unregelmäßig beobachtet. 
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Bild 8: Nach Torfabbau war dieses Abbaufeld in den Rottauer Filzen ca. 40 Jahre lang vegetationsfrei. Seit dem Anstau im Jahr
2001 hat ein flächendeckender Torfmoosteppich eine ideale Regeneration eingeleitet. Die Verlandung im rein ombrotrophen Milieu
erfolgt ausschließlich durch Torfmoose. Im Vordergrund altes Gleismaterial für den ehemaligen Torftransport.

Eine weitere Untersuchung (P. HARTMANN 2000) hatte die
Libellenfauna zum Inhalt und stellte kurz nach Aufstau der
großen Wasserflächen zwar eine individuenreiche, aber vor
allem aus kommunen Arten bestehende Fauna fest. 

Zuletzt sei noch auf Massenablaichungen des Grasfrosches in
den mineralisch beeinflussten Stauflächen des Bergener Moos
hingewiesen.

5. Akzeptanz in der Bevölkerung

Erwartungsgemäß beurteilten diejenigen Bevölkerungsantei-
le, die selber noch an der Trockenlegung und am Abbau der
Moore beteiligt waren, die Wiedervernässung der Torfmoore
sehr kritisch. Dies galt insbesondere für Landwirte, welche
befürchteten, der Anstau im Moor könnte sich negativ auf
das Umland auswirken. Zu einer sehr kritischen Projektsi-
tuation kam es im Jahr 2000, als nach heftigsten lokalen Nie-
derschlägen nahe der Kendlmühlfilzen Keller voll liefen und
entsprechende Schlagzeilen in den Lokalzeitungen die Be-
völkerung aufschreckten. Da der Keller eines Anwesens in
den Kendlmühlfilzen trocken blieb, wurden bald andere Ur-
sachen offenbar.

Die Akzeptanz der Landwirtschaft konnte teilweise erhöht
werden, indem ortsansässige Mitglieder des Maschinenringes
an den Maßnahmen mitwirkten, vor Ort einen Überblick über
die Arbeiten bekamen und dadurch örtlichen „Legendenbil-
dungen“ entgegenwirken konnten. 

Ein wenig bedachter psychologischer Aspekt sind absterben-
de Bäume. Baumskelette in Vernässungsflächen gefallen dem
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Specht, Totholzinsekten und dem Ökologen, manchmal jedoch
nicht dem „normalen“ Bürger, der Baumskelette als unschön
empfindet und u.U. mit dem Tod verbindet. So sah sich das
Projekt mit der Schlagzeile einer Lokalzeitung „Angst vor
sterbenden Bäumen“ konfrontiert. In einsehbaren Renaturie-
rungsflächen ist es daher angeraten, den Baumwuchs vor An-
stau umzusägen und die liegenden Stämme als „Wellenbre-
cher“ zu nutzen.

Forstlich gesehen ist schließlich die Ausbreitung von Fichten-
borkenkäfern zu bedenken. In den Projektgebieten galt dies
vor allem für die Damberger Filzen, in welchen ein großer
Fichtenbestand vor Anstau durch einen Harvester abgeerntet
werden musste. 

6. Fachkompetenz des Baggerführers

Inwieweit eine Hochmoorrenaturierung gelingt, entscheidet
sich an der Fähigkeit des Baggerführers. Zwei Meter über
dem Gelände sitzend gewinnt dieser während wochenlanger
Arbeiten eine ausgezeichnete Kenntnis über die Beschaffen-
heit des Torfes, die Anlage der Entwässerungsgräben und die
Kleinmorphologie des Moores. Diese Geländeübersicht wird
dadurch sicherer als die des Planers. 

Von großer Bedeutung ist Umsicht und Geduld nicht nur
beim Bau der leicht sichtbaren Hauptdämme, sondern auch
beim Verschließen des zuweilen sehr komplexen Schlitzgra-
bennetzes. 

In diesem Sinne danke ich „meinem“ Moorbaggerführer Wolf-
Dieter Renger für die jahrelange sehr gute Zusammenarbeit.

Er hat maßgeblichen Anteil am Erfolg der Hochmoorrenatu-
rierung im Südlichen Chiemgau!
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Bild 9: Diese mineralisch beeinflusste Wasserfläche (Endstau im nördlichsten Frästorffeld der Kendlmühlfilzen) verlandet relativ
rasch durch randlich einwachsendes Schilf, Rohrkolben und Weidengebüsch. Der Kalkeinfluss rührt von mineralischen Grundwas-
sereinbrüchen, die durch tiefen Torfabbau entstanden.
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